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jfeß bie Su<©bruderfunft fe©r Balb nad) i©rer ©r=

finbung in ber Sdjweij ©eimijäj würbe, ift fein

SBunber; war bod) ber Soben burd) bie ©oti»

cilien bon ©onftanj unb Safel, biefe Sereinigung
ber bebeutenbften Männer ifirer Seit, fo grünb»

lie© bearbeitet, baß fdjon 12 Safire nad) bem

Sdjluffe ber SaSter Sirdjenü erfammlung bie ^odjfdjute
bafelbft gegrünbet würbe, bie ifirerfeitS einen fo umfang»

reicfien Sebarf an litterarifdjem SJtaterial ©erüorrief, baß

bie Srobuftion fidj ganj naturgemäß mit Sorliebe ©ie©er

wenbete.

Stod) ein anberer Umffanb war einer ftütjjeitigen S©ätig»
feit bet Sdjweij auf biefem ©ebiete befonbetS günftig. Sie
gtoße Setfe©tSfftaße für Sauffeute wie für ©ele©rte War

bieSfeitS ber Sllpen ber 3t©ein, „bie Sfaffengaffe", unb

feine Beffere Stätte fonnte geroätjlt werben für ben leidjten
Sertriefi üon Südjern an alt' bie filüfienben Mufenfifee

üon St. ©atten, ja »on gelbfird) nac© Straßburg, Mainj,
granffurt, Söln unb bis an'S Meer.

Aie Anfänge
der

zuchdrmksrkunst m dsr Ichmkiz.

Bon

Georg Rettig,
Bibliothekar,

^aß die Buchdruckerkunst sehr bald nach ihrer
Erfindung in der Schweiz heimisch wurde, ist kein

Wunder; war doch der Boden durch die

Concilien von Constanz und Basel, diese Vereinigung
der bedeutendsten Männer ihrer Zeit, so gründlich

bearbeitet, daß schon 12 Jahre nach dem

Schlüsse der Basler Kirchenversammlung die Hochschule

daselbst gegründet wurde, die ihrerseits einen so umfangreichen

Bedarf an litterarischem Material hervorrief, daß

die Produktion sich ganz naturgemäß mit Vorliebe Hieher

wendete.

Noch ein anderer Umstand war einer frühzeitigen Thätigkeit

der Schweiz auf diesem Gebiete besonders günstig. Die
große Verkehrsstraße für Kaufleute wie für Gelehrte war
diesseits der Alpen der Rhein, „die Pfaffengasse", und

keine bessere Stätte konnte gewählt werden für den leichten

Vertrieb von Büchern an all' die blühenden Musensitze

von St. Gallen, ja von Feldkirch nach Straßburg, Mainz,
Frankfurt, Köln und bis an's Meer.



- 273 —

Um fo fiefremblidjer erfcfieint eS, baß nidjt Safel, über»

©aupt feine Stabt am 3t©ein baS erfte fdjweijetifdje Srudwerf
geliefert fiaben fott, fonbern baS fleine ©fiorfierrenftift
Seromünfter in ber 3tä©e beS Salbegger See'S, alfo tief
im Sanbe brin unb ganj afifeitS üon ber Straße. SaS

erfte bahrte Suc© oon Seromünfter trägt nämlidj bie Safir»

jafil 1470, baS erfte üon Safel 1474. Sänge würbe ba»

©er Seromünfter ber Sorrang juerfannt, bis man ein in
Safel gebrudteS Sudj fanb, baS bie ©anbjdjriftlidje Stotij
trägt: „SiefeS taufte ic© im 3a©re 1468. Sofep© be Ser»

gerS, Sriefter ju St. Spilarii in Mainj (Hunc solvi anno
MGGCCLXVIII. Joseph de Vergers, presbiter ecclesiaä

Sancti Hylarii Moguntini).'' Slber aud) Weitaus am leb»

fiafteften würbe in Safel bie ebte Sunft geübt. Senn oon
runb 16,300 fiefannten SncunaBeln (Südjern aus ber Seit,
Wo bie Sunft nod) gleidjfam in ben SBinbeln lag; wir
jie©en bie ©renje BiS 1500) finb 322 ober na©eju 2 Srocent
in ber Sdjweij, üon biefen 322 aber nidjt weniger als
305 in Safel gebrudt. Sieß gilt wo©Iüerffanben nur üon
ben SncunaBeln; üfier bie beina©e unglaublidje grudjt»
fiarfeit SafelS in ber erften Spälfte beS fedjSjefjnten Sahr»
©unbertS Werben wir fpäter ju fieridjten ©aben. SBir feßen

alfo, Safel nimmt in Sejug auf bie Slnjaljl feinet Srude
fo jiemlidj benfelben Stang ein wie Straßburg, StugSburg,
Stürnberg, Söln.

Ser britten Sreffe begegnen wir im Sa©r 1475 in
unferm guten, bamalS wie ©eute rü©rigen Surgborf,
baS gteidjjeitig aud) eine Sabterfafirif Befaf). Man ©at

meßrfad) 6e©aupten wollen, eS fei Surgborf im Sünebur»

gifeßen, aber fett bem Sotum beS Dr. ©totefenb in §an=
noüer ift ber Streit ju ©unften unfereS Surgborf ent»

fdjieben. ©S wäre ja fonft üottfommen unerflärlicß, wie

SSerner £aftfieti6iicE|. 1878. 18
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Um so befremdlicher erscheint es, daß nicht Basel,
überhaupt keine Stadt am Rhein das erste schweizerische Druckwerk

geliefert haben soll, sondern das kleine Chorherrenstift

Beromünster in der Whe des Baldegger See's, also tief
im Lande drin und ganz abseits von der Straße. Das
erste datirte Buch von Beromünster trügt nämlich die Jahrzahl

1470, das erste von Basel 1474. Lange wurde daher

Beromünster der Vorrang zuerkannt, bis man ein in
Basel gedrucktes Buch fand, das die handschriftliche Notiz
trügt: „Dieses kaufte ich im Jahre 1468. Joseph de

Vergers, Priester zu St. Hilarii in Mainz (Han« ««ivi niiiw
^«8SpK (tu Vor^ors, premier

Arieti Lvlurii U«A-urMii)." Aber auch weitaus am

lebhaftesten wurde in Basel die edle Kunst geübt. Denn von
rund 16,300 bekannten Jncunabeln (Büchern aus der Zeit,
wo die Kunst noch gleichsam in den Windeln lag; wir
ziehen die Grenze bis 1500) sind 322 oder nahezu 2 Procent
in der Schweiz, von diesen 322 aber nicht weniger als
305 in Basel gedruckt. Dieß gilt wohlverstanden nur von
dm Jncunabeln; über die beinahe unglaubliche Fruchtbarkeit

Basels in der ersten Hälfte des fechszehnten

Jahrhunderts werdm wir später zu berichten haben. Wir sehen

also, Basel nimmt in Bezug auf die Anzahl seiner Drucke

so ziemlich denselben Rang ein wie Straßburg, Augsburg,
Nürnberg, Köln.

Der dritten Presse begegnen wir im Jahr 1475 in
unserm guten, damals wie heute rührigen Burgdorf,
das gleichzeitig auch eine Papierfabrik besaß. Man hat
mehrfach behaupten wollen, es sei Burgdors im Lüneburgischen,

aber seit dem Votum des Li-. Grotefmd in
Hannover ift der Streit zu Gunsten unseres Burgdorf
entschieden. Es wäre fa sonst vollkommen unerklärlich, wie

Berner Taschenbuch. 1878. 18
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unfete Serner Stabtfiibüotfief in ben Sefife fämmtltdjer
Surgborfer Srude, jum Sfieil fogar in mefireren ©rem»

plaren, gelangt wäre, wäljrenb fie auf ben widjtigften norb»

beutfdjen Sibliotßefen, namentlid) in SBolfenbüttel, fehlen.
Um 1478 würbe bie erfte Sreffe in ©enf in S©äüg=

feit gefefet. Sann tritt ein auffattenber Stittftanb in ber

weitem Serfirettung ber Sudjbruderei in ber Sdjweij ein ;

erft 1500 finben wir wieber eine anonpme Dfficüt in Sur»
fee unb bie girma ©ocuS, Sufe unb Slptegger in ©äfar»
auguffa. SJtan wirb uns einwenben, ©äfaraugufta fei Sara»

goja; beadjtet man aber bie Stamen ber girma unb be»

fonberS bie fo djarafteriftifdj fcfiweijerbeutfdje Drtfiograpljic
Slptegger, fo ift bie golgerung wofil unbeftreitbar, baß wir
eS fiter mit Sdjweijera ju tfittn ©aben. SJtuß nun aud)

jugegeben werben, baß »erfcfitebene SaSter Sruder nadj

Spanien nuSwanberten, j. S. griebrie© Siel unb Seter
Jjpageubaä), fo treffen wir fie bod) fdjon gegen baS ©nbe

ber 80er 3a©re bort an, t»ä©renb eine SluSWanberung um
1500 nur geringe SBa©rfdjeinIic©feit für ficfi ©at. SaS

ftraffe Stegiment gerbinattbS unb SfaBetta'S befaß für eilten

Scßweijet gewiß wenig SerlodenbeS. SiS alfo bewiefen

ift, baß bie genannte girma in Spanien arbeitete, muffen

wir für biefeS ©äfaraugufta eine anbere Ueberfefeung fudjen,
unb wir finben feine beffere als Saiferaugft.

Sn ftreng cßronotogtfcfier Stcifienfolgc fäme nun Süridj
im Satjr 1504, aber nur mit unbebeutenben Slrbeiten, unb

erft um 1521 mit ©©riftop© grofdjauer finb namljafte

t©pograp©ifd)e Seiftungen ju berjeidjnen, fo baß Saben
(1511) üorangeffefft werben muß. Sarauf folgt Sujern
(1524), Steuenburg (1536), Sern (1537), SoSeßiaüo
(1550), Saufanne (1556) it. f. w. Sic geograpßifdje

Scrbreituitg weiter ju »erfolgen ©at feinen Stoccf, weil bi-.
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unsere Berner Stadtbibliothek in den Besitz sämmtlicher

Burgdorfer Drucke, zum Theil sogar in mehreren

Exemplaren, gelangt wäre, während sie auf den wichtigsten
norddeutschen Bibliotheken, namentlich in Wolfenbüttel, fehlen.

Um 1478 wurde die erste Presse in Genf in Thätigkeit

gesetzt. Dann tritt ein auffallender Stillstand in der

weitern Verbreitung der Buchdruckerei in der Schweiz ein ;

erst 1500 finden wir wieder eine anonyme Officin in Sursee

und die Firma Cocus, Butz und Aptegger in Cäsar-
augusta. Man mird uns einwenden, Cäsamugusta sei Zaragoza

; beachtet man aber die Namen der Firma und

besonders die fo charakteristisch schweizerdeutsche Orthographie
Aptegger, so ist die Folgerung wohl unbestreitbar, daß wir
es hier mit Schweizern zu thun haben. Muß nun auch

zugegeben werden, daß verschiedene Basler Drucker nach

Spanien auswanderten, z. B. Friedrich Biel und Peter

Hagenbach, so treffen wir sie doch schon gegen das Ende

der 80er Jahre dort an, während eine Auswanderung um
1500 nur geringe Wahrscheinlichkeit sür sich hat. Das
straffe Regiment Ferdinands und Isabella's befaß für einen

Schweizer gewiß wenig Verlockendes. Bis also bewiesen

ist, daß die genannte Firma in Spanien arbeitete, müssen

wir für diefes Cäsaraugusta eine andere Uebersetzung suchen,

und wir finden keine bessere als Kaiseraugst.
In streng chronologischer Reihenfolge käme nun Zürich

im Jahr 1504, aber nur mit unbedeutenden Arbeiten, und

erst um 1521 mit Christoph Froschauer sind namhafte

typographische Leistungen zu verzeichnen, so daß Baden
(1511) vorangestellt werden muß. Darauf folgt Luzern
(1524), Neuenbürg (1536), Bern (1537), Poschiavo
(1550), Lausanne (1556) u. s. w. Die geographische

Verbreitung weiter zu verfolgen hat keinen Zweck, weit dic
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Sudjbruderfuttft bon jefet an überall, wo fie einen neuen

Sife auffdjlug, boc© fdjon über bie Stnfänge ©inauS war,
auf bie fidj biefe Slrbeit befdjränft.

©©e wir jeboc© weiter ge©en, mag eS intereffant fein,
einen Slid auf bie Sntenfität ber tppograp©ifdjen Seiftungen
BiS 1500 ju werfen.

Siele in bamaliger Seit gebrudte Südjer entbe©ren eines

SatumS, fo baß wir fie feinem 3a©re mit Sidjerijeit ju»
f(©reiben fönnen. Saiar fafien wir jdjon, baß ein Sudj
als im Safir 1468 angefauft bejeugt iff ; baSfelbe gilt üon
einem anbern Sud) bejüglidj beS SafireS 1472; aber wir
wiffen nidjt, wann fie gebrudt finb. ©in SBerf auS ber

Offictn bon Seromünfter trägt jwar bie 3a©rja©l 1470,
nämlidj ber Mammotrectus (ein bamalS fetjf üerbreiteteS

SBprterbuä) ber fc©wierigem biblifc©en SluSbrüde); aber fie
wirb als uttriäjtig ausgegeben, fo baß wir als fidjern Sin»

©altspunft nur ein anbereS Sud) aus berfelben Sruderei
mit bem Saturn 1472 ©aben, nämlidj beS StobericuS Spe-
eulum humaiue vitae (Spiegel beS menfdjtidjen SebenS).

SBir finben nun bon 1472 — 74 je 1 SBerf, 1475
3 SBerfe, 1476 6, 1477 4, 1478 9, 1479 5, 1480 4,
1481 11, 1482 6, 1483 0, 1484 1, 1485 2, 1486 17,

1487 10, 1488 9, 1489 19, 1490 11, 1491 9, 1492 6,
1493 9, 1494 20, 1495 11, 1496 19, 1497 13,
1498 15, 1499 11, 1500 14 SBerfe. Siefe 3a©Ien fü©ren

ju bem befremblidjen ©tgebniß, baß nacß einem rüfimließen

Sittlauf plöfelid) bie S©äügfeit ganj aufge©ört unb bann

mit üetboppelten Stoffen einen neuen Stuffdjwung ge»

nomine« ©aben muß. Ser plöfeliäjc SuwadjS um 1486

erflärt jidj burd) baS Sluftreteu SeßlerS, ber attein in

biefem Saßre fünf SBerfe erfdjetnen ließ; aber ber Stüd»

gang oorßer iff unS ein Slätfifel.

— 275 -
Buchdruckerkunst von jetzt an überall, wo sie einen neuen

Sitz ausschlug, doch schon über die Anfänge hinans war,
auf die sich diese Arbeit beschränkt.

Ehe wir jedoch weiter gehen, mag es interessant sein,

einen Blick auf die Intensität der typographischen Leistungen

bis 1500 zu werfen.
Viele in damaliger Zeit gedruckte Bücher entbehren eines

Datums, so daß wir sie keinem Jahre mit Sicherheit
zuschreiben können. Zwar sähen wir schon, daß ein Buch
als im Jahr 1468 angekauft bezeugt ist; dasselbe gilt von
einem andern Buch bezüglich des Jahres 1472; aber wir
wissen nicht, wann sie gedruckt find. Ein Werk aus der

Officin von Beromünster trägt zwar die Jahrzahl 1470,
nämlich der Unminc>tr«gtu« (ein damals sehr verbreitetes

Wörterbuch der schwierigem biblischen Ausdrücke) ; aber sie

wird als unrichtig ausgegeben, fo daß wir als sichern

Anhaltspunkt nur ein anderes Buch aus derselben Druckerei

mit dem Datum 1472 haben, nämlich des Rodericus 8pe-
eutum KumnnW vitttZ (Spiegel des menschlichen Lebens),

Wir finden nnn von 1472 — 74 je 1 Werk, 1475
3 Werke, 1476 6, 1477 4, 1478 S, 1479 5, 1480 4,
1481 11, 1482 6, 1483 0, 1484 1, 1485 2, 1486 17,

1487 10, 1488 9, 1489 19, 1490 11, 1491 9, 1492 6,
1493 9, 1494 20, 1495 11, 1496 19, 1497 13,
1498 15, 1499 11, 1500 14 Werke. Diefe Zahlen führen

zu dem befremdlichen Ergebniß, daß nach einem rühmlichen

Anlauf plötzlich die Thätigkeit ganz aufgehört und dann

mit verdoppelten Kräften einen neuen Aufschwung

genommen haben muß. Der plötzliche Zuwachs um 1486

erklärt sich durch das Auftreten Keßlers, der allein in
diesem Jahre fünf Werke erscheinen ließ; aber der Rückgang

vorher ist uns ein Räthscl,
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3ur ©fiarafteriftif bet Sfiätigfeit beS fecfiSjefinten Safit»

©unbettS mag bie Mittfieilung genügen, baß allein SofianneS

gtoben 1502 bis 1526 241, ©fitiftop© grofdjauet 1521 bis
1564 übet 600 SBetfe btudte.

©inen ganj eigentfiümlidjen ©inbtud madjt nun bie

bejtimmte Stidjtung in ben ©tjeugniffen ber fdjwetjerifdjen
Sreffe bis tief in'S fec©Sje©nte Sa©r©unbert ©ittein. Son
ben in Sübbeutfdjlattb fo »erbreiteten ©ßronifen finbet fid)
bis 1500 faum eine Sput, efienfo fällt eS auf, baß un»

geadjtct bet entfdjieben ©umaniftifcfien Stidjtung bet SaSter

Unioerfität, bie in §epnlüt oon Stein, Sefiaftian Srant,
SopanneS Steudjlin u. 31. fo glänjenb üertreten War, bie

claffi'fdjen lateinifcfien Slutoren bis auf bie einjige, ©icero

jugefdjriefiene Sdjrift de proprietatibus terminorum
ftjffemaüfd) außer Sidjt gelaffen werben, unb baß üor 1504
fein einjiger griedjifdjer Stud üorfommt, obgteid) Safel
ben erften Sefirer beS ©rtecfiifcfien bieSfeitS ber Sllpen be»

faß, StttbronifoS SontoblafaS, unb obgteid) eS außer Steifet
ffeßt, baß groben unb Slmerbaä) fdjon im füttfje©nten

3a©r©unbert griedjifdje Sppen ©atten. Stucf) bie fonft fo
»erbreiteten @efunb©eitSbüdjer »ermiffen wir ganj.

Sagegen finben wir befonberS brei Stoeige ber Sitte»

ratur üertreten, nämlidj lateüüfdje ©rammatifen für Sin»

fänger, fobann Sdjriffen über fauontfdjeS Stedjt, enbltdj

lüutgiftße unb aScctifdje Südjer. Seina©e ganj üeteinjelt
ffe©en Slmerbadj mit feinen Sirdjenüätera, Sergmamt mit
SrantS Sdjriften ba. So fiat aud) jeber Sruder feine

eigene Sticfitung, bie ifin jiemlidj genau üon ben anbern

untcrfdjeibet.
SBoflte man nun glauben, biefe Srudereien fiatten fie©

glänjenb rentirt, fo wäre bieß ein großer Srrtfium. SBenn

tiudj gegenwärtig bie gorberungen ber Strbetter baS normale
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Zur Charakteristik der Thätigkeit des sechszehnten

Jahrhunderts mag die Mittheilung genügen, daß allein Johannes
Froben 1502 bis 1526 241, Christoph Fröschau» 1521 bis
1564 über 600 Werke druckte.

Einen ganz eigenthümlichen Eindruck macht nun die

bestimmte Richtung in den Erzeugnissen der schweizerischen

Presse bis tief in's sechszehnte Jahrhundert hinein. Von
den in Süddeutschland so verbreiteten Chroniken findet sich

bis 1500 kaum eine Spur, ebenso füllt es auf, daß

ungeachtet der entschieden humanistischen Richtung der Basler

Universität, die in Heynlin von Stein, Sebastian Brant,
Johannes Reuchlin u. A. so glänzend vertreten war, die

classischen lateinischen Autoren bis auf die einzige, Cicero

zugeschriebene Schrift às prgpilstutibus tsrncinorcilli
systematisch außer Acht gelassen werden, und daß vor 1S04
kein einziger griechischer Druck vorkommt, obgleich Basel
den ersten Lehrer des Griechischen diesseits der Alpen
besaß, Andronikos Kontoblakas, und obgleich es außer Zweifel
steht, daß Froben und Amerbach schon im fünfzehnten

Jahrhundert griechische Typen hatten. Auch die sonst so

verbreiteten Gcsundheitsbücher vermissen wir ganz.

Tagegen finden wir besonders drei Zweige der Litteratur

vertreten, nämlich lateinische Grammatiken sür

Anfänger, sodann Schriften über kanonisches Recht, endlich

liturgische und ascetische Bücher. Beinahe ganz vereinzelt

stehen Amerbach mit seinen Kirchenvätern, Bergmann mit
Brants Schristen da. So hat auch jeder Drucker seine

eigene Richtung, die ihn ziemlich genau von den andern

unterscheidet.

Wollte man nun gl/cuben, diese Druckereien hätten sich

glänzend rentirt, so wäre dieß ein großer Irrthum. Wenn

auch gegenwärtig die Forderungen der Arbeiter das normale
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Maß üfierfdjritten ©afien, fo finb bie ©eutigen Sruder
bodj weit beffer baran, als bie bamaligen. ©inmal btaudjen

fie nidjt einen eigenen gormfdjneiber ju ©atten, fonbern
fönnen itjre Settern nac© Setiefien in einer Sdjriftgießerei
Beftelten, unb jweitenS ©aben fie ein biel größeres S«bli=
tum, als üor 400 3a©ren, wo Sefen unb Sdjreifien nodj

nidjt oBligatorifdje Sürgerpftidjt, ja nod) faum ber Sorjug
ber ©ö©etn Stanbe, fonbetn fieina©e auSfdjließlic© im Se»

fifee ber ©eifflidjfeit war. So läßt fidj anne©men, baß

burdjfdjnittlidj faum ein Sud) in me©r als 200 ©jem»

ptaren gebrudt würbe, unb ba bie Südjer nidjt ju t©euer

fein bürften, fo war in natürlicher golge ber ©ewinn um

fo geringer.
Sem fdjeint bie befummle Stadjridjt ju wiberfpredjen,

bafi bie erfte SluSgafie »on ©raSmuS' Sofi ber 3tarr©eit,

»on groben StnfangS 1515 in 1800 ©remplaren gebrudt,

fdjon am 17. Slpril beSfelben Sa©reS bis auf 60 ©remplare

»ergriffen war; aber man redjne: in Weldjer Stuftage würbe

wo©l ©eute eine ä©nlidje Sdjrift eines ebenfo ©podje madjen»
ben ManneS, j. S. SiSmardS, gebrudt werben Sidjer
nidjt unter 10,000. Samit ift afier ber fdjeinbare SBiber»

fpradj fdjon üon üorn ©erein gehoben; ferner iff bie oben

djarafterifirte Stidjtung ber Sefiwetjer Sruder ber Sin»

na©me ftarfer Sluffagen entfdjteben ungünftig. gür ein Meß»

Bud) ber SaSler ober ©enfer Siöcefe j. S. ließ ffc© ge»

wiß feine große Serfireitung erwarten unb aud) bie päpft»

lidjen Secretalen waren feine leicfit berfäuflidje SBaare.

Saju fommen enblid) bie ©ifforifdjen Seweife, bie jeben

Sweifel unmöglic© mad)en.

Sc©on beim bloßen Surcfiarbeiten bon §ain'S Ser»

jeidjniß ber Sncunabeln ergab fid), baß allein SBenSler in
Safet brei SlffociaüottSüerfudje madjte, aber biefe Serbin»
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Maß überschritten haben, so sind die heutigen Drucker

doch weit besser daran, als die damaligen. Einmal brauchen

sie nicht einen eigenen Formschneider zu halten, sondern
können ihre Lettern nach Belieben in einer Schriftgießerei
bestellen, und zweitens haben sie ein viel größeres Publikum,

als vor 400 Jahren, wo Lesen und Schreiben noch

nicht obligatorische Bürgerpflicht, ja noch kaum der Vorzug
der höhern Stünde, sondern beinahe ausschließlich im Besitze

der Geistlichkeit war. So läßt sich annehmen, daß

durchschnittlich kaum ein Buch in mehr als 200
Exemplaren gedruckt wurde, und da die Bücher nicht zu theuer

sein durften, so war in natürlicher Folge der Gewinn um

so geringer.
Dem scheint die bestimmte Nachricht zu widersprechen,

daß die erste Ausgabe von Erasmus' Lob der Narrheit,
von Froben Anfangs 1515 in 1800 Exemplaren gedruckt,

schon am 17. April desselben Jahres bis auf 60 Exemplare

vergriffen war; aber man rechne: in welcher Auflage würde

wohl heute eine ähnliche Schrift eines ebenso Epoche machenden

Mannes, z. B. Bismarcks, gedruckt werden? Sicher
nicht unter 10,000. Damit ist aber der scheinbare Widerspruch

schon von vorn herein gehoben; ferner ist die oben

charakterisirte Richtung der Schweizer Drucker der

Annahme starker Auflagen entschieden ungünstig. Für ein Meßbuch

der Basler oder Genfer Diöcese z. B. ließ fich

gewiß keine große Verbreitung erwarten und auch die Päpstlichen

Decretalen waren keine leicht verkäufliche Waare.

Dazu kommen endlich die historischen Beweise, die jeden

Zweifel unmöglich machen.

Schon beim bloßen Durcharbeiten von Hain's
Verzeichniß der Jncunabeln ergab fich, daß allein Wensler in

Basel drei Affociationsverfuche machte, aber diese Verbin-
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bungen regelmäßig fe©r fdjnett wieber auflöste, weil ba§

©efdjäft nidjt jwei üßrincipate ju ernä©ren oermodjte.

Sle©nlidjeS läßt fidj nadjweifen bon Stuppel, Stidjel, 3o©ann

Setri, Stmerbaä) unb groben. Sunt Ueberffuß ift bejeugt,
baß SBenSter 1490 nad) Slufepferung eineS nam©aften Ser»

mögenS feinen SBerfjeug oerfaufen mußte, unb baß ein 3o©ann

Sodj förmlich ©eltstag madjte. Stur fo, nur auS bem un»

genügenben finanjiellen Stefultat erflärt fidj baS plöfelidje
Serfc©winben üon girmen, bie bebeutenbe Seiftungen auf»

juweifen ©aben, fowie ber nidjt feltene SBecfifel beS Stuf»

entfialtS. SluS Safel attein finb minbeffenS Siel, Sefiden
unb ber jüngere 3tic©el weggejogen.

So feffelt unS benn ein er©ö©teS Sntereffe an bie Sd)id=
fale ber einjetnen Männer, bie als wa©re SBinfelriebe mit
Slufopferung ihrer materiellen ©riffenj bem Sidjt bet SBiffen»

fdjaft unb bet Stefotmation ben SBeg ba©nten.

Seginnen wir mit Seromünfter, fo er'©alten wir üfier
ben bortigen Studet, §elpaS §elpe üon Saufen, nur
fpärtidje StuSfunft. ©r war ©©orfierr beS Stifts unb be»

fdjäftigte jwei ©e©ülfen, üon benen einer, Ulrid) ©ering,
fpäter bie erfte Sruderei in SariS eröffnete. §eIpaS' Sppen

finb unregelmäßig unb ungeadjtet atter Serjierung unfdjön,
offenbar beßßalb, weil er beS gormfcfineibenS unfunbtg war.1)

Steidjliefier fließen bie Stadjridjten über Safel, obgleidj

audj ©ier bie Slnfänge in Suntet ge©üüi finb. Sogar
ber Stame beS erften SruderS ift jweifel©aft; gewö©nüä)

figurirt er als Sertljolb Stobt, ©inige nennen i©n Ser»

t©oIb Stuppel. SaS aber fdjeint fejtjuftefien, baß er früfier
ein ©efiülfe ©uttenbergS gewefen War unb eS läßt fidj barauS

') ©in ffjemplar be§ oben crwäfjnten merftriirbigen S3udjeS
au§ biejer Officin, be§ Mammotrectus, ift auf tjtefiger ©tabt»
Sibliotpef »ortjanbcn.
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düngen regelmäßig sehr schnell wieder auflöste, weil das

Geschäft nicht zwei Principäle zu ernähren vermochte.

Aehnliches läßt sich nachweisen von Ruppel, Nichel, Johann

Petri, Amerbach und Froben. Zum Ueberfluß ist bezeugt,

daß Wensler 1490 nach Aufopferung eines namhaften
Vermögens seinen Werkzeug verkaufen mußte, und daß ein Johann
Koch förmlich Geltstag machte. Nur so, nur aus dem

ungenügenden finanziellen Resultat erklärt sich das plötzliche

Verschwinden von Firmen, die bedeutende Leistungen
aufzuweisen haben, sowie der nicht seltene Wechsel des

Aufenthalts. Aus Basel allein sind mindestens Biel, Besicken

und der jüngere Nichel weggezogen.

So fesselt uns denn ein erhöhtes Interesse an die Schicksale

der einzelnen Männer, die als wahre Winkelriede mit
Aufopferung ihrer materiellen Existenz dem Licht der Wissenschaft

und der Reformation den Weg bahnten.
Beginnen wir mit Beromünster, so erhalten wir über

den dortigen Drucker, Helyas Helye von Laufen, nur
spärliche Auskunft. Er war Chorherr des Stists und

beschäftigte zwei Gehülfen, von denen einer, Ulrich Gering,
später die erste Druckerei in Paris eröffnete. Helyas' Typen
find unregelmäßig und ungeachtet aller Verzierung unschön,

offenbar deßhalb, weil er des Formschneidens unkundig war.^)
Reichlicher fließen die Nachrichten über Basel, obgleich

auch hier die Anfänge in Dunkel gehüllt sind. Sogar
der Name des ersten Druckers ist zweifelhaft; gewöhnlich

figurirt er als Berthold Rodt, Einige nennen ihn
Berthold Ruppel. Das aber scheint festzustehen, daß er früher
ein Gehülfe Guttenbergs gewesen war und es läßt sich daraus

') Ein Exemplar des oben erwähnten merkwürdigen Buches
aus diefer Officin, des Uanirnotrsetus, ist auf hiesiger
Stadtbibliothek vorhanden.
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fdjlteßen, baß er feßon eine gewiffe Sottfommenßeit in feiner
Sunft befeffen fiabe.

Son Midjael SBenSler batirt baS erfte Sud) mit
3a©rja©l auS 1475, bod) mag er fdjon früher angefangen

©aben ju arbeiten, benn 1473 er©ielt er baS SaSter Sürger»
reiht. Sn ben ungefäfir 16 Safiren feiner Sfiätigfeü lieferte
er 49 jum Sfieil umfangreiefie SBerfe, waS tt Slnfietracfit
ber bamaligen SäjWterigfeiten feinen geringen gleiß bor»
auSfefet. Um fo meßr ift ju bebauern, baß er feinen beffern
©orrector ©atte. Slußer ber ganj mittelalterlichen Ort©o=
grap©ie, bie beim gleidjjeitigeu Stic©el fo jiemlidj abge»

fdjafft ift, finben wir u. a. ben gtauenljaften Srudfefiler
Gasilea. Seine Stiftung iff faß auSfcfiließlid) aScetifdjer,

liturgififier unb fattottifefier Slrt.
SBir fiatten fdjon oorfiin ©elegenfieit anjubeuten, baß

Sernfiarb Stidjel wefetttlic© Beffere Slrbeit lieferte, wenn

aud) feine S©ätigfeit ertenffü geringer war. ©r ©at nur
bis 1482 in Safel gebrudt unb eS werben ifim mit mefir
ober weniger ©ewißfieit 22 SBerfe jugefdjriefien. Saju
gefiören 4 lateinifefie Sifieln, bann bie erfte SluSgabe beS

SaefifenfpiegelS (1474), ber Spiegel menfefilidjer
Se©altniffe(1476) unb baS Sürblin ber Sit (1481).
Stidjel iff ber ©tffe in ber Sdjroeij, bet beutfdj, b. ©. für
baS Solf gebrudt ©at.

Uefier ©6er©arb gromolt, SofianneS oon Sefiden, Seon»

©arb Sjfenfiut fönnen roir fiinroeggefien, um uns ju einer

berSonjpfiäen ber SaSter Sudjbruder, SofianneS Sinter»

baa), $u roenben. ©r ift audj ber ©rffe, üon beffen SebenS»

umftär.ben roir StäfiereS roiffen. ©eboren 1434 in Steut»

lingcn, ftubirte unb promooirte er in SariS unter Spepnlin

oon Stein (SofianneS a Sapibe), arbeitete bei Slnton So»

fiurger in Stürnberg als ©orrector unb ließ ficfi gegen
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schlichen, daß er schon eine gewisse Vollkommenheit in seiner

Kunst besessen habe.

Von Michael Wensler datirt das erste Buch mit
Jahrzahl aus 1475, doch mag er schon früher angesangen

haben zu arbeiten, denn 1473 erhielt er das Basler Bürgerrecht.

In den ungefähr 16 Jahren seiner Thätigkeit lieferte
er 49 zum Theil umfangreiche Werke, was n Anbetracht
der damaligen Schwierigkeiten keinen geringen Fleiß vor«
ausfetzt. Um so mehr ist zu bedauern, daß er keinen bessern

Corrector hatte. Außer der ganz mittelalterlichen
Orthographie, die beim gleichzeitigen Nichel so ziemlich
abgeschafft ist, finden wir u. a. den grauenhaften Druckfehler
Basilea. Seine Richtung ift fast ausschließlich ascetischer,

liturgischer und kanonischer Art.
Wir hatten schon vorhin Gelegenheit anzudeuten, daß

Bernhard Nichel wesentlich bessere Arbeit lieferte, wenn

auch feine Thätigkeit extensiv geringer war. Er hat nur
bis 1482 in Basel gedruckt und es werden ihm mit mehr
oder weniger Gewißheit 22 Werke zugeschrieben. Dazu
gehören 4 lateinische Bibeln, dann die erste Ausgabe des

Sachsenspiegels (1474), der Spiegel menschlicher
Behaltnisse (1476) und das Bürdlin der Zit (1481).
Nichel ist der Erste in der Schweiz, der deutsch, d. h. für
das Volk gedruckt hat.

Ueber Eberhard Fromolt, Johannes von Besicken, Leonhard

Asenhut können wir hinweggehen, um uns zu einer

derKocyphüen der Basler Buchdrucker, Johannes Amerbach,

zu wenden. Er ift auch der Erste, von dessen

Lebensumständen wir Näheres wissen. Geboren 1434 in
Reutlingen, studirte und promovirte er in Paris unter Heynlin
von Stein (Johannes a Lapide), arbeitete bei Anton Ko-
burgcr in Nürnberg als Corrector und ließ sich gegen
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1480 in Safel nieber. SBie fdjon früher ermähnt, ridjtete
er befonberS auf bie correcte SperauSgabe ber Sird)en»äter
fein Slugenmerf, tnobei roir namentlid) Sonrab SeHicanuS,
SeatuS 3t©enanuS unb §epnlin üon Stein 6et©etltgt finben.
So erflärt fidj teidjt bie Sorjüglidjfeit feiner Seiftungen
unb ber Umffanb, baß feine Srude ju ben gefudjteften

ge©ören. Man fennt beren 56, barunter Steuc©linS Brevi-
loquus (ein lateinifdjeS SBörterbudj) in 4 Sluffagen, elf
fateinifdje Sibeln, bte SBerfe beS fi. SlugufünuS, ju beren

fehlerfreier herftettung er ofine alle Stüdfidjt auf bie Un»

foffen eine Menge £>anbfä)tiften anfdjaffte; bie SBerfe beS

©. SlmbrofiuS, beS Seüatca u. 31. ©S iff Bejeid)nenb für
SlmerfiadjS feinen ©efcfimad, baß er als ber ©rfte unter
ben SaSter Srudern üon ben gotfiifdjen Sppen abging
unb bie elegantem römijdjen anroattbte. ^odjgeadjtet unb

glüdlidj üerfieiratfiet ftarb er am 25. Sejember 1514.

grudjtfiarer, aber an SBertfi ber Seiftungen roeniger

fieroorragenb, roar bie Sfiätigfeit StiflauS SeßlerS
1490—1509 mit 69 Sruden, unter benen ©erfonS SBerfe,

©erauSgegefien burd) ©ailer üon SaiferSberg, genannt ju
roerben üerbienen. ©rff üon 1500 an bebiente er jidj ber

römifdjen Sdjrift.
Ungefähr auf gleidje Sinie ift Safob üon Sforfeen

(1488—1518) mit 49 Stummern ju ftellen, unter benen

bie SBerfe beS ©. ©©rpfoffomuS am widjtigffen finb. Sludj

SJticfiael guttet (1496—1517) ttitt ungeadjtet feiner
62 Srude weit ©inter feine größern Seügenoffen jurüd;
bod) erjdjien Bei i©m baS erffe gebrudte Sudj über SJtufif

mit Stoten, nämlidj Seinfped'S Lilium musicse planse,

1496, unb ©tterlpnS Sc©weijer»©ßronif, 1507.
Son feinem SaSter, ja üon feinem ciSalpinifcßen Sruder

üfiertroffen, üietteid)t fogar unerteidjt, fte©t So©anneS
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1480 in Bafel nieder. Wie schon früher erwähnt, richtete

er besonders auf die correcte Herausgabe der Kirchenväter
sein Augenmerk, wobei wir namentlich Konrad Pelliccmus,
Beatus Rhenanus und Heyntin von Stein betheiligt finden.
So erklärt sich leicht die Vorzüglichkeit seiner Leistungen
und der Umstand, daß seine Drucke zu den gesuchtesten

gehören. Man kennt deren 56, darunter Reuchlins örsvi-
locluus (ein lateinisches Wörterbuch) in 4 Auflagen, elf
lateinische Bibeln, die Werke des h. Augustinus, zu deren

fehlerfreier Herstellung er ohne alle Rücksicht aus die

Unkosten eine Menge Handschriften anschaffte; die Werke des

h. Ambrosius, des Petrarca u. A, Es ist bezeichnend für
Amerbachs feinen Geschmack, daß er als der Erste unter
den Basler Druckern von den gothischen Typen abging
und die elegantern römischen anwandte. Hochgeachtet und

glücklich verheirathet starb er am 25. Dezember 1514.

Fruchtbarer, aber an Werth der Leistungen weniger

hervorragend, war die Thätigkeit Niklaus Keßlers
1490—1509 mit 69 Drucken, unter denen Gersons Werke,

herausgegeben durch Gailer von Kaifersberg, genannt zu

werden verdienen. Erst von 1500 an bediente er sich der

römischen Schrift.
Ungefähr auf gleiche Linie ist Jakob von Pfortzen

(1488—1518) mit 49 Nummern zu stellen, unter denen

die Werke des h. Chrysostomus am wichtigsten sind. Auch

Michael Furter (1496—1517) tritt ungeachtet seiner

62 Drucke weit hinter seine größern Zeitgenossen zurück;

doch erschien bei ihm das erste gedruckte Buch über Musik
mit Noten, nämlich Keinspeck's Milium musioss planW,

1496, und Etterlyns Schweizer-Chronik, 1507.
Von keinem Basler, ja von keinem cisalpinischen Drucker

übertroffen, vielleicht sogar unerreicht, steht Johannes
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groben ba. Sie ©leganj feiner Sppen erwarb i©m ben

Stamen eineS jroeiten StlbuS, bie ©üte unb Sefiönfieit beS

SapierS wirb fieute nod) bewunbert unb bie Sorrectfieit
beS SafeeS fiat wofil genug Stacfiafimer unb »ietteidjt Sri»

Palen, aber nodj feinen größern Meifter gefunben. Sie
fdjönen Snitialen unb Stanböerjierungen enblid), »on feoU
BeinS feanb, finb Befannt genug. Ser eigentliche ©runb
aber, weß©alb grobenS Srude nidjt nur üon Slntiquaren
unb Sifiliofififten, fonbern aud) unb ganj üorne©mIid) üon
ben ©ele©rten ©oefigefifiäfet werben, beru©t auf i©rem innern

3Bert©e, inbem er ju feinen SluSgaben griedjifdjer unb

tateinifcfier Sdjriftftetter nodj §anbfd)rtften benufeen fonnte,
bie feitbem »erloren gegangen finb, fo baß grobenS SluS»

gaben im Stange guter §anbfd)riften fte©eu. Serü©mt ift
gerabe in biefer Sejie©ung fein SettejuS SaterculuS.

Unter ber fdjon mitget©eilten großen Slnja©l feiner Sir»

heilen finb befonberS nod) fierüorjufieben ©lareanS des-

criptio Helvetiee, bie SBerfe beS ©ufebiuS, beS ßfirpfo»
ftomuS, beS ©pprian, beS SlmbrofiuS, fogar fiebräifdje
Srude, enblidj wo©l fämmtüdje Sdjriften beS ©raSmuS.

Su Sefeterm ftanb er in einem fo intimen Serfiältniß, baß

biefer eS fid) fierauSnefimen bürfte, groben ben Srud oon

Sdjriften SutfierS ju unterfagen.
grobenS ©efiurtSjafir iff unbefannt, bodj nimmt man

attgemein ungefäfir 1460 an. ©r fütbirte in Safel, trat
als ©efiülfe uub fpäter als Sfietlbafier in StmerfiadjS @e=

fdjaft ein, etaBlirte fid) 1491 unb wirfte üon ba an un»

afiläffig unb im Serein mit ben bebeutenbften Männern

feiner Seit Bis 1527, wo er burdj einen Sturj üon ber

Südjerleiter feinen Sob fanb. Sn feinem ©eifte wirften

fort fein So©n fieronpmuS groben, ber jweite ©atte feiner
SBittwe SofianneS §erwagen, fein Scfiwiegerfofin StifotauS
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Froben da. Die Eleganz seiner Typen erwarb ihm den

Namen eines zweiten Aldns, die Güte und Schönheit des

Papiers wird heute noch bewundert und die Correctheit
des Satzes hat wohl genug Nachahmer und vielleicht

Rivalen, aber noch keinen größern Meister gefunden. Die
schönen Initialen und Randverzierungen endlich, von
Holbeins Hand, sind bekannt genug. Der eigentliche Grund
aber, weßhalb Frobens Drucke nicht nur von Antiquaren
und Bibliophilen, sondern auch und ganz vornehmlich von
den Gelehrten hochgeschätzt werden, beruht auf ihrem innern

Werthe, indem er zu feinen Ausgaben griechischer und

lateinischer Schriftsteller noch Handschriften benutzen konnte,

die seitdem verloren gegangen sind, so daß Frobens
Ausgaben im Range guter Handschriften stehen. Berühmt ist

gerade in dieser Beziehung sein Vellejus Paterculus.
Unter der schon mitgetheilten großen Anzahl seiner

Arbeiten sind besonders noch hervorzuheben Glareans cls8-

oripti« UsiveliW, die Werke des Eusebius, des Chrysostomus,

des Cyprian, des Ambrosius, sogar hebräische

Drucke, endlich wohl sämmtliche Schriften des Erasmus.

Zu Letzterm stand er in einem so intimen Verhältniß, daß

dieser es sich herausnehmen durste, Froben den Druck von

Schriften Luthers zu untersagen.

Frobens Geburtsjahr ist unbekannt, doch nimmt man

allgemein ungefähr 1460 an. Er studirte in Basel, trat
als Gehülfe und später als Theilhaber in Amerbachs
Geschäft ein, etablirte sich 1491 und wirkte von da an

unablässig und im Verein mit den bedeutendsten Männern

seiner Zeit bis 1527, wo er durch einen Sturz von der

Bächerleiter seinen Tod sand. In seinem Geiste wirkten

fort sein Sohn Hieronymus Froben, der zweite Gatte seiner

Wittwe Johannes Herwagen, sein Schwiegersohn Nikolaus
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©pifcoptuS unb feine ©nfel SlmbrofiuS unb SlureliuS groben.
Sm Slnfangc beS ficfije©nten SafirfiunbertS erlifd)t biefe

i©reS ©Ieic©en fudjenbe girma.

Stm tiebffen möchten wir hier jdjüeßen, benn neben bem

©lanje biefeS SilbeS »erblaßt jebeS anbere. Slber wie in
einem Mufeum auc© ©emälbe jweiten StangeS ihren SBert©

fiefiaupten, wenn man fie für ficfi Betrachtet, fo bürfen wir
unS burc© ben Sergleid) mit groben nidjt ju einem gering«

fefiäfeigen Urtfieil über feine Seügenoffen »erteilen laffen.

©leid) ber nädjfte, ben wir ju erwäfinen ©aben, So©anneS
Sergmann »onDlpe, ©at fid) einen bebeutenben Stamen

geffdjert burdj bie erfte SluSgafie »on Sefiaffian Srant'S
Starrenfdjiff (1494). Studj fonft ©at er me©rere Sd)riften
Srant'S, fowie Steudjün'S Scenica progymnasmata ge»

brudt, »ertritt bemnad) eine entfdjieben fiumaniffifdje Stidj»

tung. Ueber feine SebenSber©ältniffe iff nut befannt, baß

et Sltcfiibiafon ju Münfter in ©ranfelben gewefen war.

3n rafdjem Sorübereilen an SofianneS Setri, ber

nur jwei SBerfe für eigene Stedjnung, alles Slnbere in
©emeittjdjaft mit groben unb Slmerfiad) brudte, begegnen

wir bem unermübltdjen Sib am Setri, ben fein ©raSmuS

»om Stadjbrud lutberijdjer Scfiriftett aBfiielt. So eifrig
betrieb er biefeS ©efdjäft, baß 8ut©er'S SteueS Seftament,
im September 1522 in SBittenberg erfdjienen, fdjon ira

Sejember Slbam Setri'S Sreffe »erließ. Seine fat©oIifd)e

Stedjtgläufiigfeit würbe baburdj nidjt ftarf angefochten, wenig»

ftenS jdjenfte er ben Sartfiäufern neben anbern ©aben jebeS

feiner Srudwerfe, »on benen 104 auS ben Safiren 1509
bis 1528 befannt finb. Sefonbern fritifdjen SBert© befifeen

fie nidjt, bagegen finb fie gefudjt wegen ber ^oljfefinitte
»on §anS Sdjäuffeltn.

— 282 —

Epifcopius und seine Enkel Ambrosius und Aurelius Froben.
Im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts erlischt diese

ihres Gleichen suchende Firma.

Am liebsten möchten wir hier schließen, denn neben dem

Glänze dieses Bildes verblaßt jedes andere. Aber wie in
einem Museum auch Gemälde zweiten Ranges ihren Werth
behaupten, wenn man sie für fich betrachtet, so dürfen wir
uns durch den Vergleich mit Froben nicht zu einem gering»

schätzigen Urtheil über feine Zeitgenossen verleiten lassen.

Gleich der nächste, den wir zu erwähnen haben, Johannes
Bergmann von Olpe, hat sich einen bedeutenden Namen

gesichert durch die erste Ausgabe von Sebastian Brant's
Narrenschiff (1494). Auch sonst hat er mehrere Schriften
Brant's, sowie Reuchlin's 8«enioêr praA-vinnnsinntn
gedruckt, vertritt demnach eine entschieden humanistische Richtung.

Ueber seine Lebensverhältnisse ist nur bekannt, daß

er Archidiakon zu Münster in Granfelden gewesen war.

In raschem Vorübereilen an Johannes Petri, der

nur zwei Werke für eigene Rechnung, alles Andere in
Gemeinschaft mit Froben und Amerbach druckte, begegnen

wir dem unermüdlichen Adam Petri, den kein Erasmus

vom Nachdruck lutherischer Schriften abhielt. So eifrig
betrieb er dieses Geschäft, daß Luther's Neues Testament,

im September 1522 in Wittenberg erschienen, schon im

Dezember Adam Petri's Presse verließ. Seine katholische

Rechtgläubigkeit wurde dadurch nicht stark angesochten, wenigstens

schenkte er den Karthäusern neben andern Gaben jedes

seiner Druckwerke, von denen 104 aus den Jahren 1509
bis 1528 bekannt sind. Besondern kritischen Werth besitzen

sie nicht, dagegen find sie gesucht wegen der Holzschnitte

von Hans Schäuffelin.
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Slbarn Setri'S ©eburtSjafir fennen wir — 1454 —

aber nicfit fein SobeSjafir, als weldjeS 1525 »ermut©et

wirb, obgteid) nod) im Safir 1528 SBerfe unter feinem
Stamen erfdjienen finb.

Sebeutenber finb bie Seiftungen feines SofineS Speinridj,
befannter unter bem Stamen feent iepe tri, ben er 1566

anna©m. SluSgaben griectjifdjer unb tömifdjet Slaffifet,
fowie Sibelcommentate bejeiäjnen feine £>auptriä)tung; boc©

ift bemetfenSwett©, baß er beS ©opernicuS Südjer de re-
volutionibus orbium (oon ben Umwäljungen ber SBelten)

brudte. SaS ©efd)äft würbe üon feinen Sö©nen in wür»

biger SBeife fortgefefet, bis um 1619 bie girma erlijdjt.
3©rer Slütejeit efienfiürtig, wenn nicfit üfierlegen, war

bie Dfficin beS SofianneS DporinuS, efiemalS ©orrector

groben'S, 1507-1568. Slud) er fiatte ftubirt, war beS

gelefirten SaracelfuS Slfftffent geroefen unb »erfudjte nun,
juerft in ©emeinfdjaft mit Srplinger, SBinter, Slater unb

Stud), fein ©lud rait ber Sudjbruderei. Siefe Slffociation
©telt fid) fo roenig als atte anbern jener Seit unb audj

auf eigene feanb ©atte er roenig lofinenben ©rfolg. Seine

Stidjtung ift beinafie auSfcfiließlidj p©itofop©ifäj, feine Str»

heilen finb roegen ihrer ©orrect©eit gefc©äfet.

Stur nennen fönnen roir Samparter, Statanbet, SBolff,

©utio, Sebel, Sfengrin, gaber unb bie SaSter Sruder
im SluSlanb Seon©arb Slgtftein in Senebig, griebrid)
Siel in SurgoS, Sefer §agenbac© in Salencia unb

Solebo, Martin glac© in Straßburg.
Ueber Surgborf müßten roir eigentlidj mit Stitt»

jdjroeigen ©intoegge©en, roeil ber bortige Sruder fie© nießt

nennt unb aud) auS ben Slrdjiüen nidjt ermittelt werben

fann. Slber ©ter finb wir ju ©ifforifc©en Sermut©ungen

förmlidj gejwungen. ©inmal iff fein Surgborfer Srud
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aber nicht sein Todesjahr, als welches 1525 vermuthet

wird, obgleich noch im Jahr 1528 Werke unter seinem

Namen erschienen sind.
Bedeutender sind die Leistungen seines Sohnes Heinrich,

bekannter unter dem Namen Henricpetri, den er 1566

annahm. Ausgaben griechischer und römischer Klassiker,

fowie Bibelcommentare bezeichnen seine Hauptrichtung; doch

ist bemerkenswerth, daß er des Copernicus Bücher äs rs-
voluti«riibu8 ordimn (von den Umwälzungen der Welten)
druckte. Das Geschäft wurde von seinen Söhnen in
würdiger Weise fortgesetzt, bis um 1619 die Firma erlischt.

Ihrer Blütezeit ebenbürtig, wenn nicht überlegen, war
die Officin des Johannes Oporinus, ehemals Corrector

Froben's, 1507-1568. Auch er hatte studirt, war des

gelehrten Paracelsus Assistent gewesen und versuchte nun,
zuerst in Gemeinschaft mit Brylinger, Winter, Plater und

Ruch, fein Glück mit der Buchdruckerei. Diese Association

hielt sich so wenig als alle andern jener Zeit und auch

auf eigene Hand hatte er wenig lohnenden Erfolg. Seine

Richtung ist beinahe ausschließlich philosophisch, seine
Arbeiten find wegen ihrer Correctheit geschätzt.

Nur nennen können wir Lamparter, Cratcmder, Wolff,
Curio, Bebel, Jsengrin, Faber und die Basler Drucker

im Ausland Leonhard Agtstein in Venedig, Friedrich
Biel in Burgos, Peter Hagenbach in Valencia und

Toledo, Martin Flach in Straßburg.
Ueber Burgdorf müßten wir eigentlich mit

Stillschweigen hinweggehen, weil der dortige Drucker fich nicht
nennt und auch aus den Archiven nicht ermittelt werden

kann. Aber hier sind wir zu historischen Vermuthungen
förmlich gezwungen. Einmal ist kein Burgdorfer Druck
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nad) 1475 me©r Befannt, bagegen finben wir jwölf 3a©re

fpäter in Spon einen Suäjbmder Johannes Trechsel ale-

manrms. Stun ift alemannus ein Suname, beffen fid) bie

Serner gern hebienten, j. S. StiflauS Manuel, fobann ift ber

Stame Sredjfel gerabe in biefer Drt©ograp©ie äußerff feiten,
läßt fidj aber in Surgborf fdjon im fünfje©nten 3a©r©unbert

nadjweifen, wie benn audj ber Stammbaum unfereS ber»

bleuten alt SfarrerS Dr. Sredjfel (auS Surgborf) fe©r

Weit jutüdteidjt. SBaS liegt nun nä©er als bie Set»

mut©ung, jenet So©anneS Stedjfel ©abe bie Sudjbtudetei
juetft in Sutgbotf BetrieBen unb fei bann nad) Spon aus»

gewanbert?
©inet üom SiS©etigen ganj abweid)enben Stiftung be»

gegnen wit in ©enf. Stußet einigen aScetifdjen unb litur»
gtfdjen Süc©ern würbe bort oorjugSweife bie Stomanlitteratur
culüüirt.

Ser erfte Sruder bafelbft war Slnton Steinfdjaber
auS Sdjwetnfurt. 3©m oerbanfen wir namentlid) bie erfte

SluSgabe beS StomanS le nouble roi Ponthus, ben man

nur in einem ©jemplar fennt. SemerfenSWertfi iff ber

gortfd)ritt in ber ©tegauj üon SteütfdjaberS Sppen, bie,

SlnfangS an Unregelmäßigfeit benen üon Seromünfter ahn»

lidj, fdjon 1480 eine gewiffe Sierlidjfeit erreidjt fiaben.
©ine ben SaSlern üergleiäjbare S©ätigteit entfaltet aber

Weber er, nod) feine Stioalen ©arbin ober ©uerhin, Sioien,
gabri unb Selot; mit Sidjerheit ©aben nur 38 ©enfer
Srude bem fünfje©nten 3abr©unbert jugefd)rieben werben

fönnen. Sogar bie Stefotmation, bie in Safel einen fo

mädjtigen SmpulS auf bie Sudjbtudetfunff ausgeübt, ja
fie in Süridj unb Sera eigentlidj erft in'S Sefien gerufen

©at, ging o©ne tiefgreifenbe SBirfung an ben ©enfer Srudern
porüber. Sluc© bie auS SßariS geflüchteten berü©mten Estienne
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nach 1475 mehr bekannt, dagegen sinden wir zwölf Jahre
später in Lyon einen Buchdrucker lokäiiries IreoKssl äle-

ruäNQU8. Nun ist alsmnnnrrs ein Zuname, dessen sich die

Berner gern bedienten, z. B, Niklaus Manuel, sodann ist der

Name Trechsel gerade in dieser Orthographie äußerst selten,

läßt sich aber in Burgdors schon im fünfzehnten Jahrhundert
nachweisen, wie denn auch der Stammbaum unseres
verdienten alt Pfarrers Dr. Trechsel (aus Burgdorf) fehr
weit zurückreicht. Was liegt nun näher als die

Vermuthung, jener Johannes Trechsel habe die Buchdruckerei

zuerst in Burgdorf betrieben und fei dann nach Lyon
ausgewandert?

Einer vom Bisherigen ganz abweichenden Richtung

begegnen wir in Genf. Außer einigen asketischen und

liturgischen Büchern wurde dort vorzugsweise die Romanlitteratur
cultivirt.

Der erste Drucker daselbst war Anton Steinschaber
aus Schweinfurt. Ihm verdanken wir namentlich die erste

Ausgabe des Romans le iroukls roi ?onlkus, den man

nur in einem Exemplar kennt. Bemerkenswerth ift der

Fortschritt in der Eleganz von Steinschabers Typen, die,

Anfangs an Unregelmäßigkeit denen von Beromünster ähnlich,

schon 1480 eine gewisse Zierlichkeit erreicht haben.
Eine den Baslern vergleichbare Thätigkeit entfaltet aber

weder er, noch seine Rivalen Garbin oder Guerbin, Vivien,
Fabri und Belot; mit Sicherheit haben nur 38 Genfer
Drucke dem fünfzehnten Jahrhundert zugeschrieben werden

können. Sogar die Reformation, die in Bafel einen so

mächtigen Impuls auf die Buchdruckerkunst ausgeübt, ja
sie in Zürich und Bern eigentlich erst in's Leben gerufen

hat, ging ohne tiefgreifende Wirkung an den Genfer Druckern

vorüber. Auch die aus Paris geflüchteten berühmten ltistisnns
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bradjten feine wefentlidje Stenberung ßeroor, fo baß bie Se»

beutung ber ©enfer S©pograpfiie mefir auf titterarfiiftorifdjem,
als auf eigentlidj wiffenfdjaftliefiem ©ebiet ju fudjen ift.

Ueber bie nur ein mäßiges Sntereffe in Slnfpraä) ne©=

menben Seiftungen Surf ee'S unb SabenS eilen wir ©in»

weg ju bem jweiten §auptfife ber Sudjbraderfunft ¦ in ber

Se©Weij, nad) Süridj, unb wenben unS gleid) ju bem

gewaltigen ©©riftop© grof djauer. Ueber ben riefenhaften

Umfang feiner S©ätigfeit ©aben wir fdjon oben Berichtet,

eS bleibt unS alfo nur nod) üBrig, fie im ©injelnen ju
fdjilbern.

Spat er mit groben bie Sd)ön©eit unb ©orrecttjeit beS

SafeeS gemein, fo unterfdjeibet er fie© wefentlie© üon ifim
butefi bie Stidjtung. 3ener pflegte üor Stttem baS ©uma»

niftifdje ©ebiet unb üer©ielt fie© gegen bie Steformation

wenigftenS inbifferent, wenn nicht feinblic©, biefem fdjeint
ihre SluSbreitung gerabeju ^erjenSfacfie gewefen ju fein,
benn üon ben über 600 SBerfen, bie auS feiner Officin
tjerüorgingen, ift bie weitaus größte SJteßrja©! reforraa»

torifdjen SnfialtS, namentlid) bie Sdjriften Sunngli'S, SubS,

SuttingerS nefimen einen bebeutenben Staum im Serjeidjniß
feiner Srude ein. Slttein oon ber Sibel unb eingelnen

Sbeiten berfelben beranftaltete er nidjt roeniger als 72.
SluSgaben, barunter am bemerfenSroertfiejten bie jierlidje
beutfdje SluSgabe bon 1527 in fünf Suobejhänbdjen —

toofil ber erfte Serfudj, bie Sibel in ein fianblidjeS, populäres
gormat ju bringen — unb bte erfte englifdje Sifiel»

üfierfefeung »on 1550, obgleich Sonbon fdjon 1474 feinen
SBilliam ©arton befaß.

Stafira audj bie Steformation grofdjauerS ganje Sfiätig»
feit in Stnfprudj, fo fetten roir bod), baß er bei rufiigeren
Seiten aud) für anbere Singe Sntereffe fiat. So finben
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brachten keine wesentliche Aenderung hervor, so daß die

Bedeutung der Genfer Typographie mehr auf literarhistorischem,
als aus eigentlich wissenschaftlichem Gebiet zu suchen ift.

Ueber die nur ein maßiges Interesse in Anspruch
nehmenden Leistungen Sursee's und Badens eilen wir hinweg

zu dem zweiten Hauptsitz der Buchdruckerkunft in der

Schweiz, nach Zürich, und wenden uns gleich zu dem

gewaltigen Christoph Froschauer. Ueber den riesenhaften

Umfang seiner Thätigkeit haben wir schon oben berichtet,
es bleibt uns also nur noch übrig, sie im Einzelnen zu

schildern.

Hat er mit Froben die Schönheit und Correctheit des

Satzes gemein, so unterscheidet er sich wesentlich von ihm
durch die Richtung. Jener pflegte vor Allem das

humanistische Gebiet und verhielt sich gegen die Reformation
wenigstens indifferent, wenn nicht seindlich, diesem scheint

ihre Ausbreitung geradezu Herzenssache gewesen zu sein,

denn von den über 600 Werken, die aus seiner Officin
hervorgingen, ist die weitaus größte Mehrzahl reformatorischen

Inhalts, namentlich die Schriften Zwingli's, Juds,
Bullingers nehmen einen bedeutenden Raum im Verzeichniß

seiner Drucke ein. Allein von der Bibel und einzelnen

Theilen derselben veranstaltete er nicht weniger als 72

Ausgaben, darunter am bemerkenswerthesten die zierliche

deutsche Ausgabe von 1527 in fünf Duodezbändchen —

wohl der erste Versuch, die Bibel in ein handliches, populäres
Format zu bringen — und die erste englische
Bibelübersetzung von 1550, obgleich London schon 1474 seinen

William Caxton besaß.

Nahm auch die Reformation Frofchauers ganze Thätigkeit

in Anspruch, so sehen wir doch, daß er bei ruhigeren
Zeiten auch sür andere Dinge Interesse hat. So finden
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roir hei ihm griedjifdje unb tateüüfdje Sdjtiftftetter, mebi»

ctnifdje, naturwiffeufd)aftlid)e, juriffifdje SBerfe, fogar ben

erften uns befannten 93üä)erfataIog, nämlic© Sonrab ©eß»

nerS Bibiiotbeca universalis »om Saßr 1545.

©eburtSjaßr unb ^erfunft grofdjauerS finb unbefannt,
bod) wirb allgemein angenommen, er fei ber So©n jenes

SudjbruderS 3o©anneS grofdjauer, ber bon 1494 bis 1507

in StugSburg tbätig war. Sem ber Steformation fefjr ju»
get©anen ©©riftop© mag es bort halb nidjt me©r behaglich

gewefen fein, weßbatfi er nac© Süridj auSwanberte unb

bort 1519 baS Sürgerredjt erwarb. SaS erfte nadjweiS»

Bar auS feiner Sreffe ©erüorgegangene Sud) batirt oon

1521. Stad) feinem Sobe (1564) er©ielt fid) bie girma
nod) bis 1585. Sfir ju ©©ren ift bie „fleine Srunngaffe"
in Süridj jur grofcfiaugaffe umgetauft worben. ©oncurrenten

fiat grofdjauer nidjt gebäht, unb eS ift ganj begreiffidj,
baß neben einem foldjen SJtanne fein anberer Sruder he»

flehen fonnte.

hiermit fdjließen wir unfere Sdjilberung. Sie nädjfte

golgejeit ©at jwar aud) nodj fe©r tüchtige SJtänner auf

biefem ©ebiet ©erüorgebradjt unb ber erfte Serner Sruder

SlpiariuS wirb unS bei einer anbern ©elegen©eit he»

jäjäftigen; aber fie gefiören nicßt me©r in ben 3ta©men ber

Stnfänge, nidjt meljr in bie Steüjen jener gelben, bte mit

SobeSüeraäjtung eine Sruftwe©r ber ginfferniß nac© ber

anbern nteberreißen ©alfen unb nicfit am wenigflen baju

beitrugen, baß bem Solfe bie Sfiür jum Spimmel wieber

geöffnet Würbe, bie bie fatßolifdje Sirdje fo lange ber»

fdjloffen gefialten fiatte.

«»¦
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wir bei ihm griechische und lateinische Schriftsteller,
medicinische, naturwissenschaftliche, juristische Werke, sogar den

ersten uns bekannten Bücherkatalog, nämlich Konrad Geß-
ners öiblwtKsW univorsatis vom Jahr 1545.

Geburtsjahr und Herkunft Froschauers sind unbekannt,

doch wird allgemein angenommen, er sei der Sohn jenes

Buchdruckers Johannes Froschauer, der von 1494 bis 1507

in Augsburg thätig war. Dem der Reformation sehr

zugethanen Christoph mag es dort bald nicht mehr behaglich

gewesen sein, weßhalb er nach Zürich auswanderte und

dort 1519 das Bürgerrecht erwarb. Das erste nachweisbar

aus seiner Presse hervorgegangene Buch datirt von

1521. Nach seinem Tode (1564) erhielt fich die Firma
noch bis 1585. Ihr zu Ehren ist die „kleine Brunngasse"
in Zürich zur Froschaugaffe umgetauft worden. Concurrenten

hat Froschauer nicht gehabt, und es ist ganz begreiflich,

daß neben einem solchen Manne kein anderer Drucker

bestehen konnte.

Hiermit schließen wir unsere Schilderung. Die nächste

Folgezeit hat zwar auch noch sehr tüchtige Männer auf

diesem Gebiet hervorgebracht und der erste Berner Drucker

Apiarius wird uns bei einer andern Gelegenheit

beschäftigen ; aber sie gehören nicht mehr in den Rahmen der

Anfänge, nicht mehr in die Reihen jener Helden, die mit

Todesverachtung eine Brustwehr der Finsterniß nach der

andern niederreißen halfen und nicht am wenigsten dazu

beitrugen, daß dem Volke die Thür zum Himmel wieder

geöffnet wurde, die die katholische Kirche fo lange

verschlossen gehalten hatte.


	Die Anfänge der Buchdruckerkunst in der Schweiz

